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Allgemeine Betrachtungen über die Geologie 
Suͤdamerica's. 


Von Alcide D' Orbigny. 
(Schluß.) 


Das Feſtland Suͤdamerita's beſaß damals ſchon feine 
jetzige Geſtaltung gleichſam in ihren erſten Umriſſen. Es 
bot bereits eine, uͤber das Meer hervorragende Gebirgskette 
in der Richtung der Anden von Norden gegen Suͤden, welche 
auf dieſe Weiſe den atlantiſchen vom ſtillen Ocean durch 
einen Landſtreifen trennte, der vielleicht nicht breiter war, als 
die Landenge von Panama. So wird begreiflich, wie die 
tertiären Formationen der beiden Abdachungen ſich gleichzeitig 
gebildet haben koͤnnen, ohne deßhalb dieſelben Species von 
foſſilen Muſcheln darzubieten, und, trotz der oben angefuͤhr⸗ 
ten Einſchrankungen, muß man geſtehen, daß die, von 
Herrn D'Orbigny aufgeſtellte Hypotheſe die Verſchieden⸗ 
heit dieſer beiden Faunen ſo vollſtaͤndig erklaͤrt, daß man 
ihr ſchon dieſes Umſtandes wegen eine große Wahrſcheinlichkeit 
zuerkennen muß. 

Allein die Meere, welche damals noch ſo welt uͤber 
den jetzigen Umkreis Suͤdamerica's griffen, mußten zurüd: 
weichen, und ſich von dem Fuße der Cordillere entfernen, 
indem ſich das Feſtland gegen Oſten um die ganze, von der 
Patagoniſchen tertiären Formation bedeckte Region und gegen 
Weſten um den Streifen der tertiaren Schichten Chili's ver⸗ 
groͤßerte, welcher ſich nach der ganzen Laͤnge der Chiliſchen 
Anden zwiſchen dieſen und dem ſtillen Oceane hinzieht. 

Herr D' Orbigny knuͤpft dieſes Ereigniß an das 
Durchbrechen der Trachyte, welche in der Axe dieſes Theils 
der Anden zu Tage traten und deſſen Relief in einer offenbar 
ſehr jungen Epoche vollſtändig machten. 

Als Herr D'Orbigny die Lage der Trachyte und 
trachytiſchen Conglomerate ſtudirte, konnte er ſich Überzeugen, 
daß dieſe beiden Gebirgsarten eine ganz verſchiedene Rolle 
geſpielt haben. Aus ſeinen Charten erſieht man, in der 
That, daß die maſſiven Trachyte zu verſchiedenen Zeiten auf 
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lange Strecken im glühenden Zuſtande bervorgebrochen ſeyn 
muͤſſen. Zuweilen wurden ſie in der Conſiſtenz eines faſt 
feſten Teiges heraufgeſchoben, und dann bildeten fie jene fo 
merkwuͤrdigen und zugleich hoͤchſt eigenthuͤmlichen abgeſtumpf⸗ 
ten Kegel, welche auf dem Gipfel der Anden genau dieſelbe 
Geſtalt haben, wie in der Auvergne. Wenn dieſe Gebirgs⸗ 
art an andern Stellen ein geſchichtetes Anſehen hat, ſo ruͤhrt 
dieß offenbar daher, daß mehr oder weniger fluͤſſige Maſſen 
ſich eine Über die andere ergoſſen haben. Ein Beiſpiel davon 
ſieht man in dem Durchſchnitte, den der Waſſerriß des 
Rio Maure bildet, wo der Verfaſſer Baͤnke von Trachyt 
mit Bimsſtein⸗Conglomeraten deutlich abwechſeln ſah, und 
ein anderes an der Kuͤſte bei Tacna, wo die ebenfalls ſchicht⸗ 
weis erhaͤrteten Trachyte von Bimsſtein-Conglomeraten übers 
lagert ſind. 

Mit Ausnahme des Falles am Rio Maure, wo die 
Bänke miteinander abwechſeln, hat Herr D'Orbigny die 
Trachyte immer unter den Conglomeraten gefunden. Die 
erſtern bieten Vorſpruͤnge von ſehr verſchiedenen Formen dar, 
welche ſich, in Folae verſchiedener zufälligen äußern Ereig⸗ 
niffe über der Oberfläche des Bodens zeigen, während die 
letzten faſt uͤberall ziemlich horizontale Schichten bilden, 
welche. jene Vorſpruͤnge verwiſchen. Die Bimsſtein-Conglo⸗ 
merate beſtehen aus abwechſelnden Schichten von mehr oder 
weniger großen Bimsſteinen, und Brocken von verglaſ'ten vul⸗ 
kaniſchen Subſtanzen, die durchaus nicht mittelſt eines Kitts 
zuſammenhängen; woraus man ſchließen koͤnnte, daß dieſe 
Conglomerate während des Ausbruchs und nach dem Aus⸗ 
bruche der Trachyte im Zuſtande von Aſche ausgeworfen 
worden ſeyen. Man konnte ſogar in Frage ſtellen, ob alle 
Conglomerate derſelben Epoche angehoͤren, wie die Trachyte, 
und aus ihrer höhern Lage folgern, daß fie aus einer etwas 
jüngern Zeit ſtammen, als die letztern. 

In Suͤdamerica zeigt ſich das Trachyt-⸗ Gebirge lediglich 
auf der Kette der Anden, und es iſt dem zu Folge mehren⸗ 
theils der Begleiter des Porphyr- Gebirges. In Bolivia 
zeigt ſich der Trachyt nur auf der großen Hochebene, auf 
der weſtlichen Hochebene und auf der weſtlichen Abdachung 
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der Anden. 
gefunden. 


Herr D'Orbigny nimmt an, auf der weſtlichen Abe 
dachung des langen Gedirgskammes, welcher die erſte Andeu⸗ 
tung der Anden war und durch die Vereinigung der verſchie⸗ 
denen oben erwaͤhnten Berg-Syſteme gebildet wird, ſey 
der Boden von Neuem geborften, und der gluͤhende Trachyt 
ſey aus dieſem gewaltigen Spalte nach allen Seiten ausge: 
ſtroͤmt und habe den Porphyr und die Kreide verſchoben und 
den ganzen Kamm der Kette überzogen. 

In dem gewaltigen Gebirgsſtocke Bolivia's ging der 
Proceß, wie es ſcheint, in einer weniger einfachen Weiſe 
von Statten. Da die Verſchiebungslinien des Chiliſchen 
Syſtems den bereits aufgethuͤrmten Bergen des Boliviſchen 
Syſtems begegneten und dieſen gewaltigen Damm nicht 
durchbrechen konnten, ſo zogen ſie ſich an deſſen weſtlichem 
Rande hin, wo auch fruͤher der Porphyr durchgebrochen war. 
Die Trachyte und deren Conglomerate, welche, Herrn v. 
Humboldt's Anſicht nach, auf der Hochebene von Quito 
eine gewaltige Kuppel bilden, würden, Herrn D'Orbigny 
zufolge, auf der weſtlichen Hochebene Bolivia's eine zweite 
Kuppel bilden. Uebrigens wuͤrde dieſe Felsart auf der oft 
unterbrochenen Linie von Trachytkuppen, welche ſich oͤſtlich 
von der großen Boliviſchen Hochebene von Achacoche bis 
Potoſi am Fuße der Verſchiebungen der Devonſpireſchen 
Formation hinzieht, durch alte Spalten des Niederſchlag- 
Gebirges durchgebrochen ſeyn. Dieſe Durchbruͤche ſind nicht 
die erſte Veranlaſſungsurſache zur Entſtehung des Boliviſchen 
Syſtems, aber fie dürften manche Stellen deſſelbden höher 
geſchoben und kraͤftiger ausgepraͤgt haben, wie ſie auch den 
Anden Chili's den groͤßten Theil ihres Reliefs ertheilt zu 
haben ſcheinen. Die Trachyte haͤtten auf dieſe Weiſe in 
der neuen Welt dieſelbe Rolle geſpielt, wie in Suͤditalien 
und Griechenland, wo deren Durchbruchslinien denen der dls 
tern Bergſyſteme (Gebirgsarten?) gefolgt find, was man in's⸗ 
beſondere auch auf den Pyrenaͤen bemerkt. 


Eine Verſchiebung, die ſich uͤber 50 Breitegrade oder 
550 Myriameter erſtreckt, welche eine der hoͤchſten Bergket⸗ 
ten der Erde erzeugt und alle tertiäten Meerformationen 
in dem unermeßlichen Gebiete der Pampas aus der See 
emporgeſchoben hat, mußte wohl auch eine entſprechende 
Ortsveränderung in dem Seewaſſer zur Folge haben. In 
dieſem entſtand, Herrn D'Oebigny zufolge, jenes gewal⸗ 
tige Fluthen, durch welches die Feſtlaͤnder uͤberſchwemmt und 
die großen Landthiere, Mylodon, Megalonyx, Mega- 
therium, Platonyx, Toxodon und Mastodon, aus: 
gerottet, fortgeſchwemmt und, in Vermiſchung mit Schlamm, 
bei allen Höhen in Landbecken und in den benachbarten Meeren 
abgeſetzt wurden. 

Dieſe, auf Nivellirung der Bodenoberflaͤche hinwirken— 
den Subſtanzen wurden auf den Hochebenen der Anden bis 
zu 4000 Meter Über der Meeresflaͤche, auf den Ebenen von 
Moros und Chiquitos und auf der ganzen Sohle des gro> 
ßen Pampasbeckens gleichzeitig abgelagert und bilden die 
Pampasformation. 


In Braſilien hat man noch nirgends Trachyt 


340 


Die Pampasformation (der Pampasſcklamm), die ſich 
bei allen Höhen in horizontalen Schichten zeigt, uͤberall aus 
derfelden Art von Schlamm beſteht und nur Ueberreſte von 
Säugethieren enthält, konnte, in der That, nur das Reſultat 
einer, vom Lande ausgehenden, allgemeinen Umwaͤlzung ſeyn. 
Herr D' Orbigny hat den Grund derſelden in einer der 
Echebungen in den Anden zu erkennen geglaubt, in Folge 
deren eine plötzliche Ortsveraͤnderung des Meerwaſſets eins 
trat, das im heftigen Hin- und Herwogen die Feftländer 
uͤberſchwemmte und, nachdem es die großen Landthiere aus⸗ 
gerottet, dieſelben gewaltſam in die Niederungen und Meere 
ſchwemmte; und offenbar kann dieſe Erhebung nur dem 
Durchbruche der Trachyte zugeſchrieben werden. 

Herr D' Orbigny hat bemerkt, daß an mehreren 
Stellen der Boliviſchen Hochebene die Trachyte Über dem 
Pampasſchlamme zu lagern ſcheinen, was darauf hinzu⸗ 
deuten ſcheint, daß ſie jünger ſeyen, als dieſe große Abla⸗ 
gerung. Dieſe Beobachtung ſtimmt mit der früher erwaͤhn⸗ 
ten überein, daß nicht alle Traptconglomerate genau der⸗ 
ſelben Epoche anzugehoͤren ſcheinen. Die meiſten würden 
Coaͤtaneen der Pampasformation, einige darunter aber jun⸗ 
ger ſeyn. 

In der Auvergne finden ſich die zahlreichen Säuge⸗ 
thiere, welche einer, vor dieſer Epoche lebenden Fauna ange⸗ 
hoͤren, an mehreren Puncten von Trachyrfels und Trachyt⸗ 
conglomeraten umhuͤllt. Hier ließe ſich eine nicht unintereſ⸗ 
ſante Vergleichung anſtellen. 

Mit jener großen Bewegung dürften viele, an verſchie⸗ 
denen Puncten der Erdoberfläche beobachtete Thatſachen in 
Zuſammenhang ſtehen, indem man uͤberall die Reſte einer 
völlig ausgeſtorbenen eigenthuͤmlichen Landfauna, und an 
ſehr vielen Stellen ähnliche Ablagerungen, wie die der Pam- 
pas, findet, welche Knochen von ausgeſtorbenen Thierarten 
enthalten. 

Das Auftreten der trachytiſchen Felſen, aus denen die 
hoͤchſten Gipfel der Anden von Chili und Peru beſtehen, 
ſcheint indeß nicht die letzte der großen geologiſchen Bewegun⸗ 
gen in Suͤdamerica geweſen zu ſeyn. Dieſes Auftreten 
ſcheint mit der Entſtehung des Pampasſchlammes zuſammen⸗ 
zuhaͤngen, und dieſe Formation iſt, wie wir weiter oben ge⸗ 
fehen, von andern Ablagerungen bedeckt, welche auf eine 
andere und neuere große Bewegung hindeuten. Der Grund 
dieſer letzten Hauptbegebenheit ſcheint nirgends anders zu 
ſuchen zu ſeyn, als in dem erſten Aufbrauſen der noch jetzt 
in Thaͤtigkeit ſtehenden americaniſchen Vulkane, welche bis 
zu der Zeit, von der hier die Rede iſt, die Reihe ihrer 
Ausbruͤche noch nicht begonnen hatten. 

Die in der Axe des Trachytſtreifens liegende lange 
Reihe der Vulkane Chili's iſt der letzte Ausläufer jener im 
Zickzack laufenden gewaltigen Kette von Vulkanen, die au 
einem der groͤßten Kreiſe der Erdkugel rubt, welcher ſich von 
Bolivia nach dem Birmanenreich erſtreckt und ſich wie eine 
Scheidelinie der Hauptländer Amerita's und Aſien's, ſowie 
der Gewaͤſſer des großen Ocean's, geſtaltet. Das war un⸗ 
ſtreitig ein grauſenhafter Zeitpunet in der Geſchichte der 
Erdbewohner, wohl gar in der des Menſchengeſchlechts, als 
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jene furchtbare Batterie von Vulkanen, die nicht weniger 
als 270 Hauptſchluͤnde zählt, zuerſt ihr Feuer eröffnete. 
Vielleicht beziehen ſich die alten Sagen von einer allgemeinen 
Fluth auf dieſe Zeit, die ohne Zweifel gewaltiges Mißge⸗ 
ſchick aller Art herbeifuͤhrte. Der Verfaſſer iſt dieſer Ans 
ſicht gewogen, die ſchon vor ihm vermutbungsmeife aufge⸗ 
ſtellt worden iſt. Er führt zu ihrer Unterſtuͤzung mehrere 
Umſtaͤnde an, die uns, ſelbſt in ihrer Vereinzelung, der 
Aufmerkſamkeit der Geologen werth ſcheinen. 

Wir haben weiter oben Über die Beobachtungen berich⸗ 
tet, nach denen Herr D'Orbigny folgert, daß die frifchen 
Muſcheln, welche man auf den hohen Kuͤſtenſtrichen des 
Atlantiſchen und Stillen Oceans findet, nicht allmälig, fon: 
dern plotzlich, an ihre gegenwärtige Fundoͤrter bewegt worden 
ſeyn. Dieſe Beobachtungen führen ihn, in Verbindung mit 
den ebenfalls weiter oben angeführten Thatſachen, rüdfiht: 
lich der Conchillas-Baͤnke in den Pampas, der Muſchelbaͤnke 
von Monte Video und Patagonien, ſowie aller derjenigen 
des Kuͤſtenſtrichs am Stillen Weltmeere, zu der Annahme, daß 
die Kuͤſte plotzlich und im Ganzen in die Lage gehoben 
worden ſey, in der wir ſie jetzt finden. 

Dieſe letzte Bewegung des Americaniſchen Bodens, wel⸗ 
che gleichzeitig mit dem erſten Ausbruche der Vulkane ſtatt⸗ 
gefunden haben wuͤrde, müßte ein Schwanken in den benach⸗ 
barten Meeren veranlaßt haben, deren Waſſer uͤber die 
Berge geſchlagen wäre und den Erdboden bei allen Hoͤhen 
zerriſſen und gewaltige Anſchwemmungen in die Niederungen 
geführt haͤtte. 

Die Sagen von der ſogenannten Suͤndfluth, welche 
man auch bei den meiſten Americaniſchen Voͤlkerſchaften wies 
derfindet, duͤrften ſich auf eine traditionelle Erinnerung an 
jene letzte Umwaͤlzung gründen. Die Entdeckung von Ueber⸗ 
reſten menſchlichen Kunſtfleißes in den Anſchwemmungen auf 
den Ebenen von Moros, am Ufer des Rio-Securi, kann 
nur zur Unterſtützung dieſer Anſicht beitragen. Da wenig⸗ 
ſtens ausgemacht iſt, daß dieß Ereigniß ſpaͤter ſtattgefunden 
hat, als die jetzige Meerfauna in's Leben getreten iſt, fo 
hat Herr D'Orbigny die dadurch entſtandenen Anſchwem⸗ 
mungen mit dem Namen des Diluvium bezeichnen zu muͤſſen 
geglaubt. 

Im Ganzen ergiebt ſich aus der Arbeit des Herrn 
D' Orbigny, daß die neue Wett ſich, gleich der alten, 
durch aufeinanderfolgende Erhebungen der verſchiedenen Berg: 
ſyſteme gebildet hat, mit denen ihre Oberfäaͤche beſetzt iſt, 
daß dieſe Syſteme ſich in demſelben Maaße mebr und mehr 
ausgebildet haben, je näher ihr Urſprung der Jertzeit liegt, 
daß die verſchiedenen Syſteme ſich allmaͤlig, und im Allge⸗ 
meinen in der Richtung von Oſten gegen Weſten, im: 
mer höher uͤbereinandergethuͤrmt haben. So find die ältes 
ſten Berge des Suͤdamericaniſchen Feſtlandes wahrſcheinlich in 
dem oͤſtlichen Theile des heutigen Braſilien's entſtanden, und 
zwar nach der E oche der Gneißformation. Die Uebergangs⸗ 
gebirge haben dieſes urſpruͤngliche Feſtland gegen Weſten 
durch das ganze Itacolumiſche Syſtem vergrößert, Das wie⸗ 
derum weſtlich von dieſen beiden Syſtemen entſtandene Stein⸗ 
kohlengebirge bildet theilweiſe ein drittes Anhaͤngſel, namlich 
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das Chiquitiſche Syſtem. Die Triasformation ißt weſtlich 
von den drei vorgenannten im Boliviſchen Syſteme emporge⸗ 
ſchoben worden, welches einen weit groͤßern Flaͤchenraum 
umfaßt, als die uͤbrigen. 

Bis dahin hatte ſich Suͤdamerica in der Richtung von 
Oſten gegen Weſten ausgebreitet. Die Kreideformation hatte 
ſich vollſtaͤndig abgelagert, und die bis dahin nur weſtlich 
von den emporgeſtiegenen Landſtrichen liegenden Anden fin⸗ 
gen nun an, von Norden gegen Suͤden ſich zu verlaͤngern, 
wodurch das ganze Feſtland eine andere Geſtalt erhielt. 
Spaͤter vollendeten der Ausbruch des Trachyts und das er— 
ſte Aufbrauſen der jetzigen Vulkane die Formen jener ge— 
waltigen Kette, indem fie zugleich den Kuͤſten ihre gegenwaͤr⸗ 
tigen Umriſſe ertheilten, und merkwuͤrdigerweiſe haben ſich 
dieſe letztern Erſcheinungen in'sbeſondere im weſtlichen Suͤd— 
america gezeigt, wo auch noch heutzutage die Erdbeben am 
Thaͤtigſten find. 

Dieſe allgemeine Bemerkung hinſichtlich der Richtung 
der Erhebungen von Oſten nach Weſten giebt Gelegenheit 
zu einer intereſſanten Vergleichung der alten mit der neuen 
Welt. 

Schon dem beruͤhmten Buffon war die Verſchiedenheit 
in der Orientirung der beiden Hauptcontinente aufgefallen. 
Er hatte bemerkt, daß in der alten Welt, und ins'beſondre 
in Europa, Aſien und Nordafrica, die Hauptgebirgs zuͤge in 
der Richtung von Oſten gegen Weſten ſtreichen, waͤhtend 
dieß in der neuen Welt ziemlich von Norden gegen Suͤden 
der Fall iſt. 

Herr Poulett Scrope hatte der Bemerkung Buf— 
fon's die hinzugefuͤgt, daß der weſentliche Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Oſt- und Weſtſeite des Suͤdamericaniſchen Feſtlan⸗ 
des darin beſteht, daß die letztere einen langen, mit Piks 
und Vulkanen beſetzten Gebirgskamm darbietet, waͤhrend man 
auf der erſtern breite, abgerundete Berge, chne irgend eine 
Spur von vulkaniſchen Erſcheinungen, findet. 

Mittelſt der, durch Herrn D'Orbigny erlangten 
Reſultate läßt ſich dieſe Vergleichung ſchaͤrker ziehen, indem 
ſich daraus ergiebt, daß in Suͤdamerica die aufeinanderfol⸗ 
genden Erhebungen, welche dem Beden fein gegenwaͤrtiges Mes 
lief ertheilt haben, ibren Ausgangepunct immer weiter wefts 
licher hatten, je ſpaͤter fie eintraten, während in Europa die 
Erhebungen, je ſpaͤter ſie eintraten, ihre Wirkungen immer 
mehr gegen Suͤden äußerten. 

In America entſprechen die großen Ebenen der Pam⸗ 
pas und des Amazonenſtremes jener großen Ebene in Morde 
europa, ven welcher eine kleine Vertiefung von der Oſtſee 
eingenommen wird, und der große See Titicaca fuͤllt die 
Hoͤhlungen aus, die da verblieben find, wo die verſchiedenen 
Weraſyſteme ſich in den Anden begegnen, ungefähr wie das 
Mittelmeer die weitern und tiefern Hoͤhlungen ausfüllt, wel⸗ 
che von dem Zuſammenſtoßen des Syſtems der Pyrenaͤen, 
der Alpen und einiger andern neuen Bergſyſteme hertuͤhren. 

Auf beiden Continenten findet ſich eine Hauptausnahme 
von der allgemeinen. Regel in Betreff der Richtung der nach⸗ 
einanderfolgenden Erhebungen. Die eine beſteht in den neues 
ſten Verſchiebungen, die, Herrn Piſſis's Beobachtungen 


22 * 


848 


zufolge, der Oſtkuͤſte Braſilien's das letzte Gepräge gegeben 
haben; die andere in der angeblich ſehr jungen Erhebung 
der Hauptlinie der ſkandinaviſchen Alpen. Allein daß hier, 
wie dort, entſprechende Ausnahmen ſtattfinden, dient nur da⸗ 
zu, die Aehnlichkeit beider Welttheile zu erhoͤhen, und dieſe 
Aehnlichkeit iſt um fo merkwuͤrdiger, da die beiden Ketten, 
welche die Ausnahmen bilden, zu einem und demſelben 
Bergſyſteme, naͤmlich dem der weſtlichen Alpen, gehoͤren. 

Aehnliche Vergleichungen, wie die, welche wir ſoeben 
zwiſchen Europa und Suͤdamerica angeſtellt haben, waren 
dereits in Betreff Italien's und Indien's, Europa's und 
Nordamerica's vorgenommen worden. Die Arbeit des Herrn 
D' Orbigny wird dazu beitragen, ſolche Vergleichungen 
zu vervielfältigen und zu erleichtern. Sie wird ſogar einen 
einfachern oder feſtern Ausgangspunct darbieten, als diejeni⸗ 
gen, auf welche die Wiſſenſchaft ſich bisher geſtuͤtzt hat. 

Wir halten, in der That, folgende Bemerkung, die Herr 
D' Orbigny am Schluſſe feiner Arbeit über die Einfach: 
heit der Structur Suͤdamerica's mittheilt, für aͤußerſt trif⸗ 
tig. „Wegen der Einfachheit feiner geologiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung, wegen des grandioſen Maaßſtabes aller Epochen, iſt 
Suͤdamerica unter allen Welttheiten, in geologiſcher Bezie⸗ 
hung, vielleicht am Leichteſten zu begreifen, ſowie derjenige, 
deſſen Studium uͤber die Hauptumwaͤlzungen, die unſer 
Planet erlitten hat, das meiſte Licht verbreiten kann. Wirk⸗ 
lich zeigt Suͤdamerica, da es nicht, wie Europa, in eine 
große Menge von Gebirgsartfragmenten zerſtuͤckelt, oder von 
unzaͤhligen Nebengebirgen, deren Epoche ſich nicht mit der 
gehoͤrigen Genauigkeit beſtimmen laͤßt, durchkreuzt iſt, Re⸗ 
liefs, die ſich gleich uͤber Hunderte von Meilen erftreden 
und Ablagerungen, deren Flaͤchenraum gleich mehrere Brei⸗ 
tegrade einnimmt. Hier tritt Alles, Gebirge und Becken, 
im großen Maaßſtabe auf, und Alles, die maͤchtigen Urſa⸗ 
chen und die gewaltigen Reſultate, ſpricht ſich klar aus.“ 

Herr D' Orbig ny war um ſo mehr berechtigt, Suͤd⸗ 
america in dieſer Weiſe zu verherrlichen, da er, der doch 
durch Muth und Ausdauer die Kenntniß des Innern die⸗ 
ſes Continents ſo ungemein erweitert hat, dennoch mit 
aller Beſcheidenheit des aͤchten Gelehrten ſich nicht für un⸗ 
fehlbar haͤlt. „Ich habe“, ſagt er, „mich bemuͤht, eine 
Skizze Suͤdamerica's in allen geologiſchen Epochen zu ent⸗ 
werfen. Doch muß dieſes Gemaͤlde, wegen vieler noch un⸗ 
erledigter Puncte, vor der Hand noch luͤckenhaft bleiben. 
Ich din weit entfernt, zu glauben, daß es, in Folge ferne⸗ 
rer Unterſuchungen, keine Abaͤnderungen erleiden werde. Ich 
wuͤnſchte blos meine Anſichten in Betreff Suͤdamerica's im 
Allgemeinen darzulegen, wie ich ſie mir nach den bereits be⸗ 
kannten Quellen und meinen eignen Beobachtungen zu bil- 
den vermochte.“ 

Dieſe Zuruͤckhaltung des Verfaſſers iſt bei einem fo 
ausgebreiteten und ſchwierigen Gegenſtande, wie der von ihm 
bearbeitete, nur zu billigen. Niemand wird deßhalb verken⸗ 
nen, daß die Abhandlung des Herrn D' Oebigny die 
Wiſſenſchaft mit ſebr vielen neuen Thatſachen und ſcharfſin⸗ 
nigen Anſichten vermehrt hat. Wuͤrden auch wirklich durch 
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fernere Forſchungen manche feiner theoretiſchen Anſichten fpde 
ter modificiet, fo bleibt ihm dennoch das Verdienſt, einen 
hoͤchſt umfaſſenden Gegenſtand von einem ſehr hohen Stand⸗ 
puncte aus betrachtet und dadurch die Bahn zu neuen 
fruchtbaren Unterfuchungen gebrochen zu haben. (Com- 
tes rendus des seances de P’Acad. d. Sc., T. 
XVII., Nr. 9., 28. Aoüt 1843.) 


Miscellen. 


ueber die Groveſche Gasbatterie enthalten die Ar- 
chives de l’Electrieite, Nr. 11., einen Artikel, der ſich über die 
Urſachen und Wirkungen dieſer Batterie verbreitet, welche dekannt⸗ 
lich aus Platina⸗Lamellen, oder Drähten beſteht, die in leicht ge⸗ 
fäuertes Waſſer eingeſenkt und theils mit Sauerſtoffgas, theils 
mit Waſſerſtoffgas, in Berührung find. Die Voltaiſche Combina⸗ 
tion findet in der Art ſtatt, daß jedes Paar aus einem Platina⸗ 
blaͤttchen, das mit Sauerſtoffgas und einem ſolchen, daß mit Waſ⸗ 
ſerſtoffgas in Berührung ilt, zuſammengeſetzt iſt. Sobald der 
Kreis geſchloſſen iſt, vermindern ſich das Sauerſtoffgas und das 
Waſſerſtoffgas allmälig durch ihre Verbindung mit dem Waſſerſtoff⸗ 
gaſe und Sauerſtoffgaſe, die durch die galvaniſche Stroͤmung aus 
dem Waſſer entbunden werden. Herr Grove hat Verſuche hin⸗ 
ſichtlich der Wirkung mehrerer anderer Gaſe angeſteut, und feiner 
Batterie mannigfache Formen gegeben. Er hat die umſtände, die 
deren Thätigkeit bedingen, feſtzuſtellen geſucht und deren Princip 
auf die AUnalyfe der atmoſphäriſchen Luft angewandt, indem er ſich 
bei einem feiner Paare, ſtatt reinen Sauerſtoffgaſes, atmoſphäͤrt⸗ 
ſcher Euft bediente, da denn das aus der Zerſezung des Waſ⸗ 
ſers entſtehende Waſſerſtoffgas ſich mit dem Sauerſtoffgaſe verband 
und nur das Stickgas zuruͤckließ. Herr De la Rive hat dem 
Auffage des Herrn Grove einige Beobachtungen beigefügt, die 
er bei Anwendung der Batterie des Letztern gemacht. Er erklart 
die Wirkung dieſer Batterie durch die abwechſelnde Oxydation und 
Reduction des Platina, und unterſtuͤtzt dieſe Auslegung durch meh⸗ 
rere Umſtände, namenttich durch die Einwirkung des Sauerſtoffes, 
welcher in der Fluͤſſigkeit, in die die Platinablaͤttchen eintauchen, 
aufgeiöf't iſt. 

Von dem erloſchenen Bulcane zu Roque⸗ Haute 
hat Herr Duchartre der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften 
eine kurze Beſchreibung eingeſendet. Das Plateau dieſes Raumes 
befindet ſich auf der Hälfte des Weges zwiſchen den Städten Ayde 
und Bôzièrs, eine halbe Stunde vom Meeresufer. Es zeigt 
einen völlig characteriſtiſchen Crater, deſſen jedoch nirgends Ermäh« 
nung geſchehen iſt, weder in der Histoire naturelle du Languedoc 
von Herrn de Genſſane, noch in dem Werke der Herren Gi⸗ 
raud⸗Soulavie und Marcel de Serres, noch ſelbſt auf der 
geologiſchen Charte des Herr Elie de Beaumont. Herr Dur 
chartre glaubt, daß die Gehoͤlze, weiche das Plateau von Ro⸗ 
que⸗Haute umgeben, Urſachen geweſen ſind, daß der Crater der 
Aufmerkſamkeit der Geologen entgangen iſt. 

Der Elektrometer des Profeſſors der Phyſik Mas 
jocchi zu Mailand ſcheint, nach einer, von Herrn d' Hombre 
Firmas der Academie der Wiſſenſchaften zu Paris gemachten, 
Mittheilung Aufmerkſamkeit zu verdienen. Man kennt verſchiedene 
Inſtrumente, um die Intenfität der elektriſchen Strömungen zu 
meſſen; aber es gehen dieſe Inſtrumente nicht über gewiſſe Gränzen 
hinaus, und wenn, z. B., eine Nadel, welche zur Meſſung ei⸗ 
ner gewiſſen Action dient, den letzten Grad des Zifferblattes er⸗ 
reicht hat, fo bedarf es anderer Mittel, um das weitere Fortſchreſ⸗ 
ten zu erforſchen. Herrn Majocchi's Inſtrument dagegen, wel. 
ches Herr d' Hombre Firmas den „Electrométre universe 
nennt, kann alle Strömungen abſchätzen, thermo elektriſche, mag 
neto selektriſch, hydro⸗elektriſche oder galvaniſche, die ſogenannte 
elektro > chemiſche. 


— 


345 


846 


Heilkunde. 


Ueber Krankheiten der Geſchlechtsorgane des 
Weibes. 
Von Dr. A. Beſſières. 


Primitive ſyphilitiſche Affectionen des 
Lymphfſyſtemes. — Der an einer Stelle des Organis⸗ 
mus abgelagerte Krankheitsſtoff kann, nachdem er abſorbirt 
iſt, feinen Einfluß auf die Lymphgefaͤße dieſes Theiles aus⸗ 
uͤben, oder bloß auf die Lymphdrüſen einwirken, zu welchen 
ihre Gefäße ſich begeden. Im erſten Falle bildet ſich eine 
ſpphilitiſche Gefäßen tzuͤndung, im zweiten eine ſyphilitiſche 
adenitis, oder ein ſyphilitiſcher Bubo. 

Syphilitiſche Lymphgefäßentzündung. — 
Hunter kannte die ſyphllitiſche Lymphitis und beſchrieb fie 
Seite 181; wo er ſagt; „Ich nenne Bubo jeden Abſceß, 
welcher in dem abſorbirenden Syſteme ſich gebildet hat, in 
den Gefäßen ſowohl, wie in den Druͤſen, und welcher eine 
Folge der Abſorption des ſyphilitiſchen Giftes iſt“. Etwas 
weiter hat diefer Autor in einem beſondern Artikel: über 
Entzuͤndung der abſorbirenden Gefaͤße, dieſe Art von Ge⸗ 
faͤßentzuͤndung ſehr gut beſchrieben. Er kannte die Verdik⸗ 
kung der Wandungen, das Aufhoͤren der Lymphcirculation 
in den Lymphgefaͤßen, die Pſeudomembranen, den in ihrer 
Hoͤhle abgelagerten Eiter und die laͤngs ihres Verlaufes ge⸗ 
bildeten kleinen Abſeeſſe. 

Die ſyphilitiſche Lymphgefaͤßentzuͤndung iſt einfach, oder 
mit Abſceſſen in dem benachbarten Zellgewebe und in dem, 
die Drüfen umgebenden Gewebe complicitt. Seit Hunter, 
welcher eine ziemlich gute Beſchreibung der ſpphilitiſchen 
Lymohgefaͤßentzuͤndung gegeben hat, haben alle Schriftſtel⸗ 
ler dieſe Entzuͤndung mit Stillſchweigen uͤbergangen. Ri⸗ 
cord allein hat einige Beobachtungen hieruͤber mitgetheilt, 
aber bei der Beſchreibung derſelben die Krankheit ſelbſt nicht 
im Auge gehabt. Wir wollen nun verſuchen, jene Lücke 
auszufüllen und die koſtbaren Entdeckungen Hunter's zu 
vervollſtaͤnd igen 

Nicht ſelten geſchieht es, daß von einem Schankerge⸗ 
ſchwuͤre aus die Lymphgefuͤße ſich ſtellenweiſe entzuͤnden und 
bald um den Schanker herum eine Art von Netz bilden, 
welches ein geflecktes und roſenrothes Anſehen hat. Durch 

das Gefuͤhl nimmt man daſelbſt eine Menge kleiner Erha⸗ 
benheiten wahr, welche bei fortgeſchrittener Entzündung das 
Anſehen von Knoͤtchen haben, welche auf rothen Schnüren 
längs des Verlaufes der Lymphgefäße auffigen. Dieſe Af, 
fection iſt, je nach dem Geſchlechte, verſchieden. Bei'm 
Weibe, wo Hunter ſie nur ein Mal beobachtet hat, iſt 
fie ſelten, bei dem Manne hingegen ziemlich häufig, Das 
untere freie Ende der Nuthe iſt die Stelle, an welcher ſehr 
haufig dieſe Lympbgefäßentzündung vorkommt. Unter ans 
dern Umſtänden ſieht man fie zuweilen an den Seitentheilen 
und zuweilen ſelbſt am obern Rande des Praͤputiums ent⸗ 
ſtehen. Von diefen Theilen aus verlaufen die entzuͤndeten 


Gefäße zum Rüden des penis, oder vielmehr fie gehen 
zur ſelben Stelle zuruͤck, nachdem fie zu den Seitentheilen 
ſich begeben hatten. In andern Faͤllen wieder verlaufen die 
entzuͤndeten Straͤnge längs den ganzen Seitentheilen dieſes 
Organs vom freien Ende deſſelben bis zu ſeiner Baſis. 
Die Entzündung erſtreckt ſich in einem ſolchen Falle bis zur 
Schaamgegend, in welcher ſie wegen der eigenthuͤmlichen Or⸗ 
ganiſation dieſer Parthie viel weniger ſichtbar iſt; und hier 
iſt eben das Gefuͤhl zur Auffindung jener Affection von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit. 

Meine anatomiſchen Beſchaͤftigungen haben mich in 
den Stand geſetzt, die Eigenthüͤmlichkeit der Lymphgefaͤße 
zu ſtudiren, welche von dem Ende der Ruthe gegen die 
Druͤſen der entſprechenden Seite verlaufen, und welche zu⸗ 
weilen ſich kreuzen, ſo daß die der linken Seite gegen die 
rechte Leiſte, die der rechten Seite gegen die linke Leiſte ver⸗ 
laufen und auf dieſe Weiſe die Behauptungen Hunter's 
richtig ſind, welcher bemerkte, daß ein Schanker der rechten 
Seite der Ruthe zur Entſtebung eines Bubo der linken Leiſte 
Veranlaſſung geben kann, und umgekehrt. Ich bin der Erſte, 
welcher die Kreuzung der Lymphgefaͤße der Ruthe angegeben 
hat, und welcher die Wahrheit der Veobachtungen Hu n⸗ 
ter's hierdurch bekräftigt. N 

Die Lymphgefäßentzuͤndung, welche auf einer Seite 
der Ruthe ſich gezeigt hat, kann demnach, wenn ſie ſich be⸗ 
reits bis zur Schaamgegend erſtreckt hat, ſich entweder di⸗ 
reet in die Druͤſen der Leiſte der entſprechenden Seite fort 
pflanzen, oder zur entgegengeſetzten Seite uͤbergehen. 

Man begreift, daß bei dem Weibe dieſe Phaͤnomene 
ſich nicht auf dieſelbe Weiſe geſtalten. Es iſt keine Kreu⸗ 
zung der Lymphgefaͤße bei den großen Lippen vorhanden, wo 
die ſchmerzhaften Straͤnge jeder Lippe bei der Lymphgefaß⸗ 
entzuͤndung gegen die Seite hin verlaufen. Wiewohl die 
Lymphgefaͤße bei dem Weibe zahlreicher find, als bei dem 
Manne, ſo iſt bei erſterem die Lymphgefaͤßentzuͤndung doch 
ſeltener. Soll man die Urſache hiervon in einem dichten 
Gewebe ſuchen, oder in der tiefen Lage der Lymphgefaͤße, 
wodurch es geſchieht, daß fie bei'm Weibe zu weniger obers 
flaͤchlichen Druͤſen verlaufen, als in den maͤnnlichen Ges 
ſchlechtsorganen, und wodurch es geſchieht, daß die Lymph⸗ 
gefäßentzundung bei'm Weibe einer oberflächlichen Unterfus 
chung leichter entgeht und ſeltener beobachtet wird. Das 
häufige Vorkommen dieſer Affection auf meiner Spital⸗ 
abtheilung beſtaͤrkt mich in dem Glauben, daß fie: weit 
weniger ſelten ift, als dieß von den Schriftſtellern angenom- 
men wird. Die großen Schaamlippen ſind angeſchwollen 
und in einigen Fällen leicht infiltrirt; die von ihnen ausge⸗ 
henden Lymphgefuͤßſtraͤnge find weder roth, noch angeſchwol⸗ 
len und folgen der Inguinalfalte bis zu einer Lymphdruͤſe 
hin, oder, was am Haͤufigſten beobachtet wird, ſie gehen 
von dem untern Theile der äußern Flaͤche der großen Lippe 
und ſelbſt vom perinaeum aus und verlaufen gegen die 
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Schenkelfalte hin, zſchneiden dieſe und gehen queer hinuͤber 
zu den Lymphdruͤſen. Dieſe Lymphſtraͤnge find hart und 
empfindlich, und wenn dieſe Krankheit mit Abſceſſen com 
plicirt iſt, fo figen dieſe letztern in den Gefäßen ſelbſt; oder 
in dem dieſelben umgebenden Zellgewebe, oder in dem Ger 
webe, welches die Lymphdruͤſen umgiebt. Sie ſind bei der 
Frau haͤufig zahlreich und ſehr klein und zeigen ſich auf 
der äußeren Fläche der großen Schaamlippen in der Leiſten⸗ 
falte und auf dem Schaamberge. 

Syphilitiſche adenitis. — Wir !haben oben 
bemerkt, daß, wenn der Krankheitsſtoff abſorbirt iſt, er feine 
Wirkung nur auf die Druͤſen ausuͤbt und eine ſyphilitiſche 
adenitis, oder einen ſyphilitiſchen bubo erzeugt. Nur 
wenig Practiker leiten die Druͤſenentzuͤndung, welche auf 
eine primitive Krankheit folgt, von derſelben Urſache her. 
So hat Bru und die, welche das virus laͤugnen, daraus, 
daß die einfachſte Krankheit Anſchwellung der Druͤſen herz 
vorbringen konne, geſchloſſen, daß fie nie das Product des 

abſorbirten Giftes ſey, welches gar nicht exiſtire, und daß, 
wenn in einem Falle, wo Drüfenentzündungen auf früher 
vorhanden geweſene ſyphilitiſche Affectionen gefolgt waren, 
ſie allein von einer ſympathiſchen Reizung herruͤhrten. An⸗ 
dere Practiker, an deren Spitze Ph. Boyer zu ſetzen iſt, ſind 
nun wieder zu weit gegangen, wenn ſie behaupteten, daß jedes⸗ 
mal, wenn nach primitiven ſyphilitiſchen Affectionen die benach- 
barten Lymphdruͤſen ſich entzunden, angenommen werden muͤſſe, 
daß dieſe Entzündung ſyphilitiſcher Natur ſey. Dieſe Practi⸗ 
ker gehen ſelbſt in zweifelhaften Fallen fo weit, daß fie eine 
Druͤſenanſchwellung als ein pathognomoniſches Zeichen der 
syphilis bezeichnen. Die Wahrheit iſt weder in der einen 
noch in der andern Behauptung enthalten. Um nun das 
Weſen der Druͤſenentzuͤndungen, welche aus syphilis ent: 
ſtehen koͤnnen, klar zu machen, will ich die anatomiſchen 
und phyſiologiſchen Verſchiedenbeiten angeben, welche die 
Druͤſen zeigen, und die verſchiedenen Arten von Entzuͤn— 
dungen und Veraͤnderungen, deren Sitz ſie aus machen koͤn⸗ 
nen, erlaͤutern. 

Anatomiſche Verſchiedenheiten. Bei Kindern, 
Frauen, lymphatiſchen Perſonen, ſowie bei ſolchen, welche 
etwas ſcrophuloͤs find, find die Druͤſen größer, als bei 
Greifen; bei Männern und bei Perſonen von kraͤftiger Con- 
ſtitution uͤberhaupt. Zuweilen bilden dieſe Druͤſen ſogar ei⸗ 
nen geringen Wulſt unter der Haut, ohne daß ſie im Ge⸗ 
ringſten angeſchwollen, oder indurirt waͤren. 

Pbpfiologiſche Verſchiedenheiten. Nicht ſel⸗ 
ten bemerkt man nach langen und beſchwerlichen Maͤrſchen, 
nach bedeutender Anſtrengung, nach Exceſſen im coitus und 
nach einem lange andauernden Bade die Inguinaldruͤſen ſich 
vergroͤßern und empfindlich, ja ſogar ſchmerzhaft werden. 


Mercurialeinreibungen und der Verband mit dem mucus 


eines Fußgeſchwürs reicht hin, wie Hunter, S. 483, be⸗ 
merkt, daß die Inguinaldruſen anſchwellen, und dieſe Ans 
ſchwellung braucht nicht ſyphilitiſcher Natur zu ſeyn. 

Die krankhafte Anſchwellung der Lymphdruͤſen kann, 
je nach ihrer Intenſität und ihrem Verlaufe, acut und chro⸗ 
niſch ſeyn. In Beziehung auf die Natur der Krankheit, 
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aus der ſie entſtanden, kann ſie eſſentiell ſeyn, d. h., aus 
einer einfachen Entzündung hervorgehen, welche in Folge 
einer äußeren, auf die kranke Drüfe direct einwirkenden, Urs 
ſache entſtanden iſt. Sie kann ſympathiſch ſeyn durch die 
Fortſetzung oder Ausdehnung der Entzuͤndung laͤngs des 
Verlaufs der entzuͤndeten Lymphgefaͤße in effentielen Krank⸗ 
heiten, oder durch einfache Fortpflanzung der Reizung laͤngs 
der Gefaͤße, ohne daß dieſe entzuͤndet ſeyen. Die letzte Art 
kann ſogar durch eine ſpecifiſche Entzuͤndung verurſacht 
werden, ohne daß die Anſchwellung an dem Character jener 
Entzündung Theil nimmt. So haben Default und Dus 
puytren nachgewieſen, daß in Folge von Krebsgeſchwuͤren 
einfache chroniſche Entzündung der Lymphdrüͤſen entſtehen 
konnen, ohne daß letzte, wiewohl fie Gefaͤße aus der Krebs⸗ 
parthie aufnehmen, keebshafter Natur ſeyen. Die Seros 
pheln und ſeldſt die syphilis Eönnen durch dieſe Verbreitung 
der Irritation dieſe einfache ſympathiſche Entzuͤndung erzeu⸗ 
gen. Die Anſchwellung kann daher ſymptomatiſch oder fpes 
cifiſch ſeyn und fo typhoͤs in der Peſt, oder im typhus 
orientalis; cancrös, mit feinen Varietaͤten des seirrhus, 
Markſchwammes und der Celoid-Geſchwulſt; er kann mes 
lanotiſch, ſerophulös, ſyphilitiſch ſeyn. Die meiſten dieſer 
verſchiedenen Entzundungsarten und Veraͤnderungen der Druͤ⸗ 
fen koͤnnen allein beſtehen, zuweilen aber auch vereint vor⸗ 
kommen; ſo, z. B., iſt es nicht ſelten, daß man rein ſympathi⸗ 
ſche adenitis mit örtlichen ſyphilitiſchen Symptomen, oder 
mit ſyphilitiſcher adenitis zugleich beſtehen ſieht. (Gaz. 
des Höp., 9. Mai 1843.) 


Angeborner Nabelbruch. 
Von Dr. Hannay. 


Mad. B. kam nach einer ſehr verzögerten und ſchwe⸗ 
ren Geburtsarbeit von vier Tagen und Naͤchten am 8. Mai 
mit ihrem erſten Kinde, einem Knaden, nieder. Dieſer war 
normal geſtaltet, bis auf eine große, blaue, glatte und, 
gleich einer ſeroͤſen Membran, glanzende Geſchwulſt am 
Nabel, von etwas kegelfoͤrmiger Geſtalt und der Größe einer 
gewoͤhnlichen Mannsfauſt. Die Nabelſchnur, deren Gefäße 
voneinander geſondert waren, war am unteren Theile derſel— 
ben befeſtigt, und es ſchien, als wenn die Eingeweide ſich in 
die Nabelſchnur eingedraͤngt und ſie ausgedehnt haͤtten, indem 
fie die Gefäße voneinander trennten und eine Bruchgeſchwulſt 
bildeten. Am Rande, da wo die glaͤnzende Membran in die 
Haut der Bauchwandungen uͤberging, befand ſich eine dunkel⸗ 
rothe Linie, oder Ring, von ungefähr 6“ im Umfange. 
Die Geſchwulſt ließ ſich durch allmaͤliges Zuruͤckdraͤngen 
ihrer Contenta entleeren und blieb als ein weißlicher, 
opaker, ſchlaffer Sack zuruͤck. Das Kind war geſund, ſtark 
und kraͤftig. 

9. Mai. Der tumor hat ein gelbliches, geflecktes 
Ausſehen angenommen, er wird bei jeder reſpirateriſchen 
Bewegung der Bauchwandungen gewaltſam bewegt, ragt 3 
von feiner Baſis hervor, welche ungefaͤhr 9“ im Umfange 
beträgt; an der Oberfläche eine ſtarke Abſonderung feröfer 
Fluͤſſigkeit. 
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15. Mai. An der unteren Flaͤche der Geſchwulſt ein 
großes Geſchwuͤr, die Gefäße des Nabelſtrangs find ſchwarz, 
und der freie Theil deſſelben iſt dunkel, gerunzelt und trocken. 
Die Bauchhaut dicht am Rande der Geſchwulſt iſt roth, 
und auf der gerötheten Stelle die Oberhaut abgelöft. Die 
Abſonderung auf der Oberfläche des tumor riecht ſehr uns 
angenehm. Das Kindspech iſt reichlich entleert worden, und 
das Kind iſt ſehr kraͤftig und ſaugt ſehr gut. 

20. Mai. Der Geruch des Ausfluffes iſt ſtaͤkker und 
dieſer reichlicher geworden, die rothe Linie an der Baſis bes 
ginnt zu exulceriren, und die ganze Maſſe bekommt eine aſch⸗ 
graue Färbung. Das Kınd befindet ſich wohl. 

21. Mal. Am Nachmittage ſtarb das Kind, 13 Tage 
alt; das ganze Aeußere des Sackes iſt vollkommen brandig ge⸗ 
worden. Bei der Section am naͤchſten Tage fand ich die 
Wandungen des Sackes von z“ Dicke, ganz opak und von 
derſelben Farbe, wie bei'm Leben, fie find weich und laſſen 
ſich leicht zerreißen. Die Theile, welche die normalen 
Wandungen des Bauches ausmachen, hatten keinen Theil 
an der Bildung des Sackes. Auf jeder Seite fanden ſich 
Spuren des recti abdominis, welche aber faſt verſchwan⸗ 
den, da wo ſie an den Seiten der Geſckwulſt voruͤberkamen. 
Der Theil der linea alba ſowohl oberhalb als unterhalb 
des Nabels, ſchien zu fehlen, und der Sack ſchien mir ganz 
allein von der membranoͤſen Hülle des Nabelſtrangs gebildet 
zu ſeyn. Die in derſelben liegenden Eingeweide beſtanden 
aus dem geſunden Duͤnndarme, dem Netze und einem Theile 
der Leber, welche in'sgeſammt normal gebildet waren. Die 
ſeroͤſe Oberfläche der Gedaͤrme zeigte Spuren eines ftiſchen 
Congeſtionszuſtandes, war aber nicht in den Brand mit hin⸗ 
eingezogen. Ich konnte nicht herausfinden, ob das Bauch 
fell vor den Eingeweiden vorgedraͤngt worden war und fo 
die Auskleidung des Sackes bildete. Dieſes war aber wahr— 
ſcheinlich der Fall, wie es auch in aͤhnlichen Fällen beobach⸗ 
tet worden iſt, allein es nahm an dem Brande der Außen: 
ſeite des Sackes Theil und war ſo zuſammengemengt, daß 
ich es nicht verfolgen konnte. Mit nicht geringem Staunen 
finde ich einen Fall der Art, der gluͤcklich verlief. (Val. 
Gaz. méd., Oct. 4. 1832, und Cruveilhier's Anato- 
mie pathologique, Nr. 31.) Reguin, der den Fall mit⸗ 
theilt, giebt ausdrücklich an, daß der Sack von der Scheide 
des Nabelſtranges gebiidet wurde, in welche die Eingeweide 
ſich hineingedraͤngt hatten. 

Faͤlle von bedeutender Dislocation der Bauchorgane am 
Nabel finden ſich unter dem Namen eventratio von alteren 
und neueren Schriftſtellern angeführt, Man vergl. Bc HO 
de hepatomphocele congenita, Argentor. 1708, 
Oehms de morbis recens natorum chirurgicis, 1773, 
und Andere. 


Ich wuͤrde nicht an eine Affection des Nabelſtranges 
gedacht haben, deren Exiſtenz felbft problematiſch iſt (ich 
meine pneumatomphalos), hätte ich nicht mehr Notizen 
uber dieſelbe bei verſchiedenen Schriftſtellern vorgefunden. 
Mit dieſem Namen werden Geſchwuͤlſte am Nabel bezeichnet, 
welche eine gasförmige Fluͤſſigkeit enthalten. Nach meiner 
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Anſicht iſt eine ſolche Geſchwulſt ein kleines Stuck Darm, 
von flatus angefuͤllt und ausgedehnt, alſo ein Nabelbruch. 

Zuweilen enthaͤlt die Geſchwulſt am Nabel eine waͤſſ⸗ 
rige Fluͤſſigkeit. Wenn es ein Theil der berm ascites 
vorhandenen Fluͤfſigkeit iſt, die an dieſer Stelle eine Ge: 
ſchwulſt bildet, ſo hat dieſelbe bisjetzt noch keine Bezeichnung. 
Der Name hydromphalos dagegen bezeichnet einen tumor, 
der mit einer, in einer Cyſte befindlichen Fluͤſügkeit angefuͤllt 
iſt, die mit dem Zellgewebe des Bauchfells in Verbindung 
ſteht. Der hydromphalos kann nicht, wie die Fluͤſſigkeit 
des ascites, in den Bauch zuruͤckgebracht werden. Er iſt 
weich, durchſichtig, ſchmerzlos und verurſacht nur geringe 
Beſchwerde. Ein Stich mit der Lancette heilt ihn. Man 
muß ſich huͤten, ihn mit einer Hernie zu verwechſeln. 
Boyer fuͤhrt auch einen varicomphalos an, oder eine Ge⸗ 
ſchwulſt am Nabel, in Folge einer varicoͤſen Beſchaffenheit 
der an dieſer Stelle ſich verzweigenden Venen, doch hat er 
nie einen Fall der Art kennen gelernt. Man vergl. auch 
Cruveilhier, anat. path. lib. XVI., wo die Venen 
mit der Pfortader communicirten vermittelſt der Nabelvene, 
welche ihren foͤtalen Umfang behalten hatte. Boyer be 
ſchreibt auch eine Nabelgeſchwulſt, die aus einer fungoͤſen 
Excrescenz beſteht und ſich zuweilen dei Kindern bildet, die 
mit atresia urethrae geboren werden. Die Geſchwulſt 
iſt weich, unregelmäßig und röthlich, und der Urin fließt aus 
mehren Oeffnungen heraus; zuweilen kommt auch der Urin 
aus dem Nabel, ohne daß eine ſolche Geſchwulſt vorhanden 
iſt (Littre, Mem. de l Académie des sciences, 1701). 
Cabrol (Alphabet anatomique, obs. 20.) führt 
einen intereſſanten Fall der Art an, den er gluͤcklich heilte, 
indem er den normalen Weg für die Harnercretion wieder— 
herſtellte und rund um den Hals des fungoͤſen Auswuchſes 
eine Ligatur legte. 

Ich habe öfters einen Ausfluß von Saamen aus dem 
Nabel beobachtet, der unter adſtringirenden Waſchungen auf⸗ 
hoͤrte; auch inveterirte psoriaris kommt am Nabel vor, die 
durch alterantia, ung. citrinum und andere Salben ge⸗ 
heilt wird. 

Eine Kruſte von talgartiger Beſchaffenheit bildet ſich zus 
weilen am Nabel, welche abfällt und ein oberflaͤchliches Ges 
ſchwuͤr zurüͤcklaͤßt. Reinlichkeit und eine milde Salbe genüs 
gen zur Heilung. In ſeltenen Fällen bildet ſich auch ein 
Geſchwuͤr rund um eine fiſtuloͤſe Oeffnung, welche bei'm 
Brande eines Darmbruches entſteht, und Galle ſowie auch 
Gallenſteine find aus einem Geſchwuͤre und einer fiſtuloͤſen Oeff— 
nung am Nabel herausgekommen (Bibliotheca anatomico- 
medico- chirurg., vol. III.). Lieutaud (Hist. anat., 
vol. II.) fuͤhrt einen Fall von Adhaͤſion der ungemein aus⸗ 
gedehnten und geborftenen Urinblaſe am Nabel an, in wels 
chem der Kranke — uͤber 92 Jahre alt — noch mehrere 
Monate lebte. (Edinb. Med. and Surg. Journal, Oct. 
1843.) 
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Ueber muscae volitantes. 
Von Dr. Stark. 


Aus einer Reihe von Verſuchen, welche der Verfaſſer 
an ſich ſelbſt angeſtellt hat, geht hervor, daß die mouches 
volantes nichts Anderes ſind, als Schleimkuͤgelchen, welche 
das Bindehautblaͤttchen der Hornhaut ſchluͤpfrig machen. 
Dieſe Kuͤgelchen werden nur ſichtbar, wenn die Netzhaut ſich 
in einem gereizten Zuſtande befindet. Das an dieſem Uebel 
leidende Auge wird ſchwer und heiß und iſt ungewoͤhnlich 
trocken. Dieſer Zuſtand wuͤrde daher den abgeſonderten 
Schleim zaͤher, als gewoͤhnlich, machen, fo daß die Schleims 
kuͤgelchen, ſtatt frei über das Auge hin zu ſchwimmen, von 
dem Augenlide und durch die Bewegung des Augapfels ge⸗ 
gen daffelbe in unregelmaͤßig gewundene, oder Zickzack⸗Linien 
oder Netze verwiſcht werden und ſo den ſogenannten visus 
reticulatus, oder die Bildung eines Netzwerkes, oder Spins 
nengewebes vor dem Auge herbeifuͤhren. Die Reizbarkeit 
der Netzhaut wird bekanntlich durch ſehr verſchiedene Urſa⸗ 
chen bewirkt. Sie wird durch zwei einander entgegengeſetzte 
Zuſtände der Circulation geſteigert, naͤmlich durch eine Con⸗ 
geſtion, in Folge eines zu ſtarken Blutandrangs, oder durch 
eine Art von Stagnation der circulirenden Fluͤſſigkeit in den 
Gefaͤßen, in Folge einer Atonie derſelben. Daher ruͤhrt es, 
daß mouches volantes nicht nur bei faſt allen Affectio⸗ 
nen der Netzhaut, wie bei beginnender Amauroſe, bei Am- 
phiblestroditis u. f. w. geſehen werden, ſondern auch 
ſehr Häufig bei allen Arten von Dyspepſie, bei aſtheniſchen 
Fiebern u. ſ. w. vorkommen. Das Vorkommen derſelben 
im erſten Stadium der Amauroſe hat ſie ſo ſehr gefuͤrchtet 
gemacht. Dieſes iſt auch der Grund, daß ſoviele Aerzte 
die mouches volantes mit firirten Flecken verwechſelt has 
ben, welche von organiſchen Veraͤnderungen im Auge abs 
bängen — mögen fie nun durch eine theilweiſe Verdunkelung 
der Augenfeuchtigkeiten, oder der dieſelben umhuͤllenden Mem⸗ 
branen, oder dadurch entſtanden ſeyn, daß gewiſſe Stellen 
der Netzhaut ihre Senſibilitaͤt verloren haben. 

Wenn mouches volantes ohne Complicationen mit 
wirklichen Flecken, Truͤbungen, oder einer geflörten Sehkraft 
vorkommen, ſind ſie vollkommen gefahrlos. Die Diagnoſe 
des Uebels iſt aber von keiner geringen Bedeutung für die 
Praris, denn wenn daſſelbe auch an und für ſich nur laͤſtig 
und von keiner Gefahr fuͤr das Sehvermoͤgen begleitet iſt, 
fo begleitet es doch auch oft die Affectionen, welche zu einer 
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volligen Zerſtörung des Sehvermoͤgens führen Können. So⸗ 
bald neben den beweglichen harmloſen mouches, Streifen, 
Linien, Netzwerken oder Feuerſtrahlen beſtimmte Flecke im 
Auge, ein tiefſitzender Schmerz, ein umwoͤlktes oder getrübs 
tes Sehvermoͤgen und andere Zeichen von Amauroſe, oder 
Affection der Netzhaut vorhanden find, iſt es hohe Zeit, Ace 
tive Mittel anzuwenden. Sobald dieſe Zeichen aber fehlen, 
genuͤgt gewoͤhnlich eine allgemeine Behandlung, um die Seh⸗ 
kraft vollkommen klar zu machen Es muß jedoch bemerkt 
werden, daß, wenn ein Mal mouches volantes vor dem 
Auge ſich gezeigt haben, ſie ſelten ganz verſchwinden, und 
eine unbedeutende Urſache fie von Neuem erſcheinen läßt. 
(Edinb. Med. and Surg. Journal, Oct. 1843.) 


Miscellen. 


Von dem guͤnſtigen Erfolge außerordentlicher Lus⸗ 
dauer in Wiederbelebungsverſuchen enthält einer der nıuce 
ſten Galignani’s Messenger, nach dem Bristol Mirror, folgendes Bei- 
ſpiel: Am Freitag Morgens entdeckte man, daß Mary Cribb, 40 
Jahr alt, Magd bei Hrn. Stone, über der Treppe an einem Stricke 
hing. Man nahm Hrn. Prowſe's Hülfe in Anſpruch, ließ der Schein⸗ 
todten zur Ader; dann wurde fie in das Krankenhaus gebracht, wo fol⸗ 
gende Mittel zur Wiederbelebung angewendet wurden: Aderlaß aus 
der Ingularvene und den Armvenen, Xmmoniakſalz unter die Naſe ge⸗ 
halten, Uebergießungen mit kaltem Waſſer über Kopf und Bruſt und 
ein langfortgeſetzter kraͤftiger Strom von Elektromagnetism. Dieſe 
Mittel wurden, ohne Unterbrechung, von dreiviertel auf neun Uhr 
bis ein Uhr fortgeſetzt, wo fie einige Zeichen gab, daß fie wien 
der zu ſich komme. Aber erſt um ſechs Uhr war das Bewußtſeyn wie⸗ 
der fo weit hergeſtellt, daß fie ihre Schweſter erkannte. Von dies 
fer Zeit an befferte fie ſich allmaͤlig immer mehr, und man hatte 
große Hoffnung zu ihrer völligen Herſtellung, obgleich fie noch 

eine Erinnerung irgend eines Umſtandes nach der Mittagseſſenbe⸗ 
reitung vom vorigen Tage hat. Sie ſcheint zu glauben, daß ihr 
Uebelbefinden davon berrüͤhre, daß fie die Treppe heruntergefallen 
ſey. Sie hat etwa 15 Minuten gehangen. 


Ueber eine neue Zubereitungsmeife der zu anato⸗ 
miſchen Unterfucungen beſtimmten beichen hat Hr. ar 
cauch ie in der Sitzung der Acad. roy. d. scienc. vom 3. April eine 
Mittheilung gemacht. Dieſe Methode, von dem Verfaſſer mit dem 
Namen „Hydrotomie‘“ bezeichnet, beſteht darin, daß man in die 
aorta eine Röͤbre einführt, die mit einer mit Waſſer angefuͤllten 
und mebrere Meter hoch befeſtigten Schaale in Verbindung ſteht. 
Die Fluͤſſigkeit, durch den Druck der Waſſerſäule fortgedrängt, ers 
füllt nach und nach die Gefäße, ſickert durch deren Wandungen 
hindurch, und dringt zwiſchen die organiſchen Elemente ein, ſo daß 
deren Studium bedeutend erleichtert und vollſtändiger wird. 
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